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Ueber dem Bergdorf, arm und weltenfern,
Wölbt unermeßlich fich des Rimmels Weite.
Die Sommernacht fcbart leuchtend Stern an Stern
Um fid), ein Reer, ein königlich' Geleite.
Der Wind greift raufchend in fein Rarfenfpiel
Der alten Jlroen über ScRrund und Klüften,
Und filbern gräbt der Wolkenfchiffe Kiel
Sid) einen Wellenpfad in dunklen £üften.
Reiff auf den Schindeldächern war der Cag
Und brütend=fchwer auf Weg und Rang gelegen.
Dun lechzte auch der Dörfler harter Schlag
Dach kühler Bergnadjt, wie nach einem Segen.
Vor feinen wetterbraunen Rütten faß
Das Völklein auf den Bänken und den Stiegen,
Befprach ficb ruhig, träumte und uergaß
Der IDühen, die den ftärkften Rücken biegen

Da lohte jäh ein heller Seuerfchein
Vom fernen Grat, und trug die Slammenkunde
Rings pon den Bergen in die Dacht hinein,
Das Zeichen einer hohen Seierftunde.
Weit wanderte des Völkleins froher Blick,
Weit in des Candes nacbtoerbüllte Sern en.
Die Rerzen fcblugen dankbar dem Gefchick,

Das Giner führte über goldnen Sternen.
Im füllen Friedhof, an den Rang gefcbmiegt,
IDanch' einer fchlief, oom Wetterfturm erfcblagen.
Und wenn ein altes, herbes Ceid oerfiegt,
Bog man den Rücken, neue Caft zu tragen.
Die wiffen wohl, was eine Reimat heißt
Und hüten ihre abgetrußten Schollen,
nichts lockt fie, was für andre glänzt und gleißt,
Und keiner denkt, der Ginfamkeit zu grollen. —

Gin Crüpplein Kinder durch die Gaffe zog
Und jedes trug fein Eichtlein in den Ränden.
Ihr 3aud)zen und ihr frohes Singen flog
Im Gd;o zu den Slühn und Seifenwänden.

mir aber, den die wunderfame Dacht
Zur Wanderung in jenes Dörflein führte,
Ift tief im Rerzen drin ein Ruf erwadjt,
Den unfrer Freiheit Slammenzeïchen fdtürte:
Ihr, die in Cuft und grellem Cicbterglanz
Den Cag des ew'gen Schweizerbundes feiert,
Seid ihr bereit, wenn unfrer Berge Kranz
Ginmal des Unheils Wolkengrau umfchleiert?
Brennt euer Rerz für unfrer Freiheit Gut,
Und fcblägt dem Dächften es in Brudertreue? •

Ift es erfüllt uon unfrer Väter mut,
Der Dot zu folgen ohne Groll und Reue?
Rört ihr den Ruf? Gr gilt für Groß und Klein,
Sür Jilt und 3ung, für lDänner und für Srauen:
Bewahrt des Seuers hellen Wiederfchein,
Befchüßt den Srieden, helft, ihn feft zu bauen!
Rört ihr den Ruf? Gr brauft oon Berg zu Cal

Im heißen Söhnwind, wie im grimmen Sturme.
Die Sonne kündet ihn, der Wetterftrahl,
Die Glocken tragen ihn oom Curm zum Curme.
Schweizer! Doch raufcht und fdjäumt die Slut der Zeit.
Soll euer Schiff euch durch die Brandung tragen,
Cenkt es üereint! Daß nidjt ob Zwift und Streit
Die Wogen über ihm zufammenfchlagen.
Sreiheit und Sriede find des Schiffes Sracbt,
Darüber rot und weiß die Wimpel wehen.
Rabt ihr dies Gut der Reimat eingebracht,
Dann wird ein glücklich' Volk die £andung fehen!

9)îeifter Sjansjafcob, ber Sborftuljlfdjnrßer non ^Dettingen.
ftultutgefcbidjtlicbe fRooelte oon 21 b o I f 33 ö g 11 i it. 20

2Benn «aber bie 9Zad)t fid) auf bas fülle Snfeltlofter

berabfenïte unb ber äftonb in ben rußigen SBaffern ber

Sores ficb fpiegeltc, bann faß fie ftunbenlang im engen 3fen=

fter unb träumte hinaus in bie glänsenbe Sidjtflut, unb in

ihrem 3nmern roarb es heller unb ßoffnungsfreubiger. Sie

hörte bie SBipfel oom nähert fjrorfte Rerüberftüftern; es

war wie ber fülle Stuß oon feinen Sippen.
2lber ber 3haum erft brachte ihr ©efriebigung. Da

faß fie ficß mit ihm halb in ihrem ©emadj im Staabßof
3u ©aben, halb su SBettingen; unb wieber ftanb fie oor
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Von Ernst Oser.

Ueber dem kergdorf, arm und weltenfern.
Wölbt unermeßlich sich cles Himmels Weite,
vie Sommernacht schart leuchtend Stern an Stern
Um sich, ein Heer, ein königlich' geleite.
Der Wind greift rauschend in sein Harfenspiel
Ver alten tlrven über Zchrund und lUüften,
Und silbern gräbt der Wolkenschiffe lUel
Sid) einen Wellenpfad in dunklen Lüften,
heiß auf den Schindeldächern war der gag
Und brlltenchschwer auf Weg und bang gelegen.
Nun lechzte auch der vörfler harter Schlag
Nach kühler kergnacht, wie nach einem Segen.
Vor seinen wetterbraunen Hütten saß

Das Völklein auf den känken und den Stiegen,
kesprach sich ruhig, träumte und vergaß
ver Mühen, die den stärksten Kücken biegen

va lohte säh ein Heller Feuerschein
Vom fernen Srat, und trug die Slammenkunde
lUngs von den kergen in die vacht hinein,
vas Reichen einer hohen Seierstunde.
Weit wanderte des Völkleins froher lZlick,
Weit in des Landes nachtverhllllte Fernen,
vie herzen schlugen dankbar dem Seschick,

vas Einer führte über goldnen Sternen.
Im stillen Friedhos, an den hang geschmiegt,
Manch' einer schlief, vom Wettersturm erschlagen.
Und wenn ein altes, herbes Leid versiegt,
kog man den Kücken, neue Last zu tragen,
vie wissen wohl, was eine Heimat heißt
Und hüten ihre abgetrutzten Schollen,
vichts lockt sie, was für andre glänzt und gleißt,
Und keiner denkt, der Einsamkeit zu grollen. ^

Ein Erüpplein Kinder durch die Sasse 20g
Und jedes trug sein Lichtlein in den Händen,
ihr Zauchzen und ihr frohes Singen flog
lm Echo zu den Flühn und Felsenwänden.

Mir aber, den die wundersame vacht
lur Wanderung in jenes Vörflein führte,
lst tief im Herren drin ein kuf erwacht,
ven unsrer Freiheit Flammenzeichen schürte:
Ihr, die in Lust und grellem Lichterglanz
yen gag des ew'gen Schweizerbundes feiert,
Seid ihr bereit, wenn unsrer kerge Kranz
Einmal des Unheils Wolkengrau umschleiert?
lZrennt euer herz für unsrer Freiheit 6ut,
Und schlägt dem Nächsten es in IZrudertreue?
lst es erfüllt von unsrer Väter Mut,
ver Kot zu folgen ohne groll und keue?
hört ihr den kuf? Er gilt für groß und klein,
Für M und Zung, für Männer und für Frauen:
kewahrt des Feuers hellen Wiederschein,
keschlltzt den Frieden, helft, ihn fest zu bauen!
hört ihr den kuf? Er braust von Verg zu gal
lm heißen Föhnwind, wie im grimmen Sturme,
vie Sonne kündet ihn, der Wetterstrahl,
vie Slacken tragen ihn vom gurm zum gurme.
Schweizer! koch rauscht und schäumt die Flut der ^eit.
Soll euer Schiff euch durch die grandung tragen,
Lenkt es vereint! Vaß nicht ob ^wist und Streit
vie Wogen über ihm zusammenschlagen.
Freiheit und Friede sind des Schisses Fracht,
Varllber rot und weiß die Wimpel wehen,
habt ihr dies gut der Heimat eingebracht,
Vann wird ein glücklich' Volk die Landung sehen!

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtliu. M

Wenn aber die Nacht sich auf das stille Jnselkloster

herabsenlte und der Mond m den ruhigen Wassern der

Lorez sich spiegelte, dann saß sie stundenlang im engen Fen-

ster und träumte hinaus in die glänzende Lichtflut, und in

ihrem Innern ward es Heller und hoffnungsfreudiger. Sie

hörte die Wipfel vom nahen Forste herüberflüstern: es

war wie der stille Kuß von seinen Lippen.
Aber der Traum erst brachte ihr Befriedigung. Da

sah sie sich mit ihm bald in ihrem Gemach im Staadhos
zu Baden, bald zu Wettingen: und wieder stand sie vor
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ißm unier blüljenben Säumen, in füßlem SBiefengrunb, an
einem Waren, rafdj fließertben 23ad); bie Königin bes §tm=
mels erhörte ißr Rieben unb flieg gu ißnen besah, um
bie ijjanb bes Steifters in bie ihrige au legen. Da war
fie wohl glüdlidj.

2Benn iebodj her firahlenbe Storgen in ifjr ©emadj
trat unb in ben reinlichen, weißen SBäuben fid) fpiegelte,
oerfdjeudjte ber grelle ©aft ihre reblidjen träume, bie, oer»

roirflicht, fid) toohl anfeßnlich ausgenommen hätten. Dort
ftanb, auf bem fchroairgen Starmoraltar, bas elfenbeinerne
Stabonnenbilb unb ftredte ißr, ad), bie leere £>anb entgegen.

©nblidj brachte ißr ber Sauer, beffen Dodjter Sans»
iatob fo rounberbar natüxlid) gebeilt batte, unb ber feit»

bem öfter im 5tIofter oorfprad) unb mit ben Rnedjten länb»

ließen Sat pflog, eine geheime Sotfcßaft, roelcbe ibrem groei»

felnben Serlangen ein ©nbe bereitete unb ibr Serg in un»

geftümen Sufrußr oerfeßte:

Stagbalena!
3dj befreie Did)! Sm 3eßntaufenb»Sitter=Dag in ber

2lbbenbbämmerung foil es gefdjehen. 2Benn Du bei Deinem

Sunbgang ums itlofter bei ber 3nfelbrüde angelangt bift,
fo fudje ben begleitenben ©uarbian auf einige Schritte fern

gu halten. Sörberlicß möchte es fein, wenn Du ben tOius»

fetieren an jenem Dag einen ftarïen Drunï oerabreiicben

uiollteft, auf bah fie non ihren Stusïeten leinen fieberen

©ebraudj ntadjen tonnen. Sis babin Sebtiffin unb bann

— mein liebes ÏBeib. Sansjaïob.
2fls an biefem ïriegerifdjen Dage bie Äammlinie bes

langgeftredten £inbenberges jenfeits ber Seuß immer höher
in bie Sonnenjdjeibe btnaufriidte unb bas Seuß» unb £ore3=

tal mit feinem roeitbuntelnben Schatten bebedte, fdjritt um
bas fachte fid) einbämmernbe 3,lofter auf ber £oreginfeI bem

Scheine nach anbädjtig ein geiftlicßes Saar. 3ßre roeißen

Siäntel fdjimmerten burd) ben feinen golbigen Dunft, ber

oon ben SBaffern ber £0x03 emporftieg, unb ihre Haltung
gemahnte an bie beiben 3ünger auf ihrem ©ang nach

©ntmaus. Die oergroeifelte SSehmut ihrer ©eberben rührte
jebod) nicht baber, baß fie beibe trauernb bes Serrn ge=

badjten; ber ©uarbian roar fonberbar betoegt, baß er heute

oon ber Sebtiffin nie eine orbentlidje Sntroort auf feine

göttlid) fubtilen fragen erhielt, roährenb Stagbalena inner»

lid) aufgebracht roar, bah ber Süter fid) burd) feine läftigen
fragen beftänbig in ber ängftlicßen golge ihrer ©ebanten

unterbrad), bie fid) biefen Sbenb gang ausfcbließlidj mit
ihrem eigenen unb eines treuen Stannes äBoßl befdjäftigten;
hinroieber fefete fie ihn burd) oom 3aun geriffene fragen
in Serlegenheit; immer unb immer muffte er ben oon ihr
mutroillig gerriffenen ©efprädjsfaben aufs neue tnüpfen, unb

es tourbe ein fo tnotiges ©eroebe baraus, baff bie empfinb»

lidje Seele bes ©uarbians fiih barauf roie auf groben
Sauernlinnen faft ronnb roälgte; ihm mar, als ob fie über»

bies nod) Stednabeln barin perborgen hätte.

Slöblid), als fieb bas Saar ber Srüde näherte, roeldje

bie 3nfel mit bem feften £anbe oerbanb, fah fie im ©e=

böig jenfeits ber £ore3 etwas fchimmern; es tarn oom Silber»

gefdjirr eines Sferbes. ©in freubiger Schred fdjidie feine

Schauer nadj ihrem bergen.
Da judte ben ©uarbian roieber eine Stednabel: „SB ißt

3br, ©brroürbiger", — fragte fie — „roie tief eigentlid)

bie SBaffer ber £0x03 finb? 3dj ßab' einmal im Draum
ben feinbfeligen Sürgermeifter oon 3üridj über ben Steg

binabgeftoßen; mich rounbert, ob er aud) roirtlich ertrunfen

roäre!" —

Unter unfreunblidjem Sturren begab fich ber galante

©uarbian abfeits unb fdjnitt eine mannshohe SBeibenrute,

um bas abfonberlidje SBiffensgelüft feiner Serrin gu be=

friebigen. 211s er fidj 3U bem SBaffer hinabbeugte, um

mit ber Sute in bie Diefe su meffen, feßoß roiie ein Sfe®

aus bem jenfeitigen gorft ein Seiter auf bie Sriide, hob

bie willige Sraut bes Rimmels leidjt roie einen geflügelten

©ngel auf ben ftarïen 3elter unb feßte fid) in mutigem

Sdpouttg hinter fie auf benfelben. Raum hatte ber Setter
bie 3ügel gefaßt, fo fdjlug bas Sferb, oon ben Sporen
unb ber ungewöhnlichen Doppeltaft geregt, einen fräftigen
Drab an.

Der ©uarbian tarn gu fpät herbei, um bie weltliche

©rhebung Siagbalettas aufs hohe Sog gu oerhinberu; oiel»

leidjt fehlte ihm aud) ber Slut ober bie ftraft bagu. Safd)
eilte er gum Dorturm bes itlofters, um bie Slusïetiere
gu alarmieren. Die Sturmgloden würben geläutet, einige

Schüffe fnallten unb fchidten ©efdjoffe auf ber Straffe ba=

hin, allein fie gingen in bie leere £uft, längft roar ber

3elter außer Schußweite.

Das Sotgeläute hatte bie Sauern auf ben gum 3lofter
gehörigen ©ütern rafch gefammelt. 2fls fie ben Seiter in
bert 3ürdjer Farben mit ber Sebtiffin bahinfaufen fahen,

begriffen fie fofort ben 3ufarnmenhang ber Dinge unb eilten

ihm, mit £>cugeraten bewaffnet, in beängftigenber Sngahl
nad). ©inige oerfperrten ihm bebrohlidj ben 2Beg; er gab

aus einem Siftolenpaar groei blinbe Schredfdjüffe gegen fie

ab, welche ihm freie Sahn erroirïten. 5taum hatten fie je»

bodj bemerït, baß bas geuer fein Unheil anrichtet, als
fie neuerbings ihn umfchroärmten. Da trat einer unter fie

unb fdjrie mit burdjbringenber Stimme:
„galtet, ©ibgenoffen, haltet! Das ift ein blinber Sturm,

flaßt fie gießen. Denn ber bort auf bem 3elter ift ent»

roeber ber leibhaftige Deufel ober ber SBunberboïtor §ans»
jaïob, ber mein 3inb burd) ein Sßunber geheilt hat. 2Benn

ihr ihn angreift, fo feib ficher, er oerhert eudj unb eure
SBeiber!"

3eßt ftanben bie eben noch fo eifrigen mit geöffneten
Stau lern unb hängenben 21 rmen ba, als roären fie ptöß»

lief) oerfteinert ober ein ©efpenft unter fie gefahren.

Unb es roar gu fpät, als einer oon ben Sauern fich

felber gum £eben unb bie anbern 3ur Serfolgung rief mit
ben ÏBorten: „Das fdjab't nichts, wenn er mein 2Beib oer»

ßeit; im fchlimmften Saite wirb fie roieber oernünftig!"
Denn ôansjaïob hatte inbeffen ben rettenben Sorfprung
unb in wenigen Säßen bie ©renge groifchen 3ug unb 3ürich
gewonnen, too ber bürgermeifterlidie SBagen bie ©eßeßten
in ©ntpfang nahm. Sdjroerter roar ba, feine junge ©attiu
unb Siagbalenas Stutter, ©in fdjöner, ritterlicher 3üngling
trabte auf Sansjafobs 3elter als Dedung hinter bem 2Ba=

gen her. Stagbalena, bie fidj balb an ber Sruft ihrer Stut»
ter oon ihrer Seelenangft erholt hatte, fiel feine ©eftall
fofort in bie Sugen. Doch wagte fie nicht gu fragen, wer
er fei.
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ihm unter blühenden Bäumen, in kühlem Wiesengrund, an
einem klaren, rasch fließenden Bach; die Königin des Him-
mels erhörte ihr Flehen und stieg zu ihnen herab, um
die Hand des Meistsrs in die ihrige zu legen. Da war
sie wohl glücklich.

Wenn jedoch der strahlende Morgen in ihr Gemach

trat und in den reinlichen, weihen Wänden sich spiegelte,
verscheuchte der grelle Gast ihre redlichen Träume, die, ver-
wirklicht, sich wohl ansehnlich ausgenommen hätte!?. Dort
stand, auf dem schwarzen Marmoraltar, das elfenbeinerne
Madonnenbild und streckte ihr, ach, die leere Hand entgegen.

Endlich brachte ihr der Bauer, dessen Tochter Hans-
jakob so wunderbar natürlich geheilt hatte, und der seit-

dem öfter im Kloster vorsprach und mit den Knechten länd-
lichen Rat pflog, eine geheime Botschaft, welche ihrem zwei-

feinden Verlangen ein Ende bereitete und ihr Herz in un-
gestümen Aufruhr versetzte:

Magdalena!
Ich befreie Dich! Am Zehntausend-Ritter-Tag in der

Abbenddämmerung soll es geschehen. Wenn Du bei Deinem

Nundgang ums Kloster bei der Jnselbrllcke angelangt bist,
so suche den begleitenden Guardian auf einige Schritte fern

zu halten. Förderlich möchte es sein, wenn Du den Mus-
ketieren an jenem Tag einen starken Trunk verabreichen

wolltest, auf dah sie von ihren Musketen keinen sicheren

Gebrauch machen können. Bis dahin Aebtissin und dann

— mein liebes Weib. Hansjakob.
Als an diesem kriegerischen Tage die Kammlinie des

langgestreckten Lindenberges jenseits der Reuh immer höher
in die Sonnenscheibe hinaufrückte und das Reuh- und Lorez-
tal mit seinem weitdunkelnden Schatten bedeckte, schritt um
das sachte sich eindämmernde Kloster auf der Lorezinsel dem

Scheine nach andächtig ein geistliches Paar. Ihre weihen

Mäntel schimmerten durch den feinen goldigen Dunst, der

von den Wassern der Lorsz emporstieg, und ihre Haltung
gemahnte an die beiden Jünger auf ihrem Gang nach

Emmaus. Die verzweifelte Wehmut ihrer Geberden rührte
jedoch nicht daher, dah sie beide trauernd des Herrn ge-

dachten; der Guardian war sonderbar bewegt, dah er heute

von der Aebtissin nie eine ordentliche Antwort auf seine

göttlich subtilen Fragen erhielt, während Magdalena inner-
lich aufgebracht war, dah der Hüter sich durch seine lästigen

Fragen beständig in der ängstlichen Folge ihrer Gedanken

unterbrach, die sich diesen Abend ganz ausschließlich mit
ihrem eigenen und eines treuen Mannes Wohl beschäftigten;

hinwieder setzte sie ihn durch vom Zaun gerissene Fragen
in Verlegenheit; immer und immer muhte er den von ihr
mutwillig zerrissenen Eesprächsfaden aufs neue knüpfen, und

es wurde ein so knotiges Gewebe daraus, dah die empfind-
liche Seele des Guardians sich darauf wie auf groben
Bauernlinnen fast wund wälzte; ihm war, als ob sie über-
dies noch Stecknadeln darin verborgen hätte.

Plötzlich, als sich das Paar der Brücke näherte, welche

die Insel mit dem festen Lande verband, sah sie im Ge-

hölz jenseits der Lorez etwas schimmern; es kam vom Silber-
geschirr eines Pferdes. Ein freudiger Schreck schickte seine

Schauer nach ihrem Herzen.
Da juckte den Guardian wieder eine Stecknadel: „Wißt

Ihr, Ehrwürdiger", — fragte sie — „wie tief eigentlich

die Wasser der Lorez sind? Ich hab' einmal im Traum
den feindseligen Bürgermeister von Zürich über den Steg
hinabgestoßen; mich wundert, ob er auch wirklich ertrunken

wäre!" —

Unter unfreundlichem Murren begab sich der galante

Guardian abseits und schnitt eine mannshohe Weidenrute,

um das absonderliche Wissensgelüst seiner Herrin zu be-

friedigen. Als er sich zu dem Wasser hinabbeugte, um

mit der Rute in die Tiefe zu messen, schoß wie ein Pfeli?

aus dem jenseitigen Forst ein Reiter auf die Brücke, hob

die willige Braut des Himmels leicht wie einen geflügelten

Engel auf den starken Zelter und setzte sich in mutigem
Schwung hinter sie auf denselben. Kaum hatte der Reiter
die Zügel gefaßt, so schlug das Pferd, von den Sporen
und der ungewöhnlichen Doppellast gereizt, einen kräftigen
Trab an.

Der Guardian kam zu spät herbei, um die weltliche

Erhebung Magdalenas aufs hohe Roh zu verhindern; viel-
leicht fehlte ihm auch der Mut oder die Kraft dazu. Rasch

eilte er zum Torturm des Klosters, um die Musketiere

zu alarmieren. Die Sturmglocken wurden geläutet, einige
Schüsse knallten und schickten Geschosse auf der Straße da-

hin, allein sie gingen in die leere Luft, längst war der

Zelter außer Schußweite.

Das Notgeläute hatte die Bauern auf den zum Kloster
gehörigen Gütern rasch gesammelt. Als sie den Reiter in
den Zürcher Farben mit der Aebtissin dahinsausen sahen,

begriffen sie sofort den Zusammenhang der Dinge und eilten

ihm, mit Heugsräten bewaffnet, in beängstigender Anzahl
nach. Einige versperrten ihm bedrohlich den Weg; er gab

aus einem Pistolenpaar zwei blinde Schreckschüsse gegen sie

ab, welche ihm freie Bahn erwirkten. Kaum hatten sie je-

doch bemerkt, daß das Feuer kein Unheil anrichtet, als
sie neuerdings ihn umschwärmten. Da trat einer unter sie

und schrie mit durchdringender Stimme:
„Haltet. Eidgenossen, haltet! Das ist ein blinder Sturm.

Laßt sie ziehen. Denn der dort auf dem Zelter ist ent-
weder der leibhaftige Teufel oder der Wunderdoktor Hans-
jakob, der mein Kind durch ein Wunder geheilt hat. Wenn
ihr ihn angreift, so seid sicher, er verhext euch und eure
Weiber!"

Jetzt standen die eben noch so eifrigen mit geöffneten
Mäulern und hängenden Armen da, als wären sie plötz-
lich versteinert oder ein Gespenst unter sie gefahren.

Und es war zu spät, als einer von den Bauern sich

selber zum Leben und die andern zur Verfolgung rief mit
den Worten: „Das schad't nichts, wenn er mein Weib ver-
hert; im schlimmsten Falle wird sie wieder vernünftig!"
Denn Hansjakob hatte indessen den rettenden Vorsprung
und in wenigen Sätzen die Grenze zwischen Zug und Zürich
gewonnen, wo der bürgermeisterliche Wagen die Gehetzten
in Empfang nahm. Schwerter war da, seine junge Gattin
und Magdalenas Mutter. Ein schöner, ritterlicher Jüngling
trabte auf Hansjakobs Zelter als Deckung hinter dem Wa-
gen her. Magdalena, die sich bald an der Brust ihrer Mut-
ter von ihrer Seelenangst erholt hatte, fiel seine Gestalt
sofort in die Augen. Doch wagte sie nicht zu fragen, wer
er sei.
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Die gabrt burd) bie nächtliche Sanbfcbaft oetging toäI)=

renb ber elften Stunben fdjroeigfam. (Es roar ein unge=

roobntes 3ufammenfein. Stutter unb Dod)ter tonnten fiel)

in ihrem ©Iüd taum faffen, unb Smnsjafob lebte fid) feier=

lieb in eine neue SBelt. So, baebte er bei fieb, müffe ber

(Eingang in ben Gimmel fein.

SIHmälig aber begann es im SBagen 311 flüftern, unb

bie Stimmen ber SJtemfdjen, bie, roie in einen betäubenben

Draum geroiegt, babinfubrett, erroadjten gu beglüdenbetn ©e=

fpräeb übet bie Dinge, roelebe œaren.

„9tun bift bu glüellidj emtflob'n, ©eliebte, unb bantft
ntir's", fdjergte <i>ansjafob 3U feiner Stagbalena. „5Ibcr
oor einem 3abr — roeifet bu ttoeb, in SBettingen — roarft
bu aueb flügge, unb bod) roollteft bu bamals bid) bem,

ber jetgt neben bir fitgt, nidjt anuertrauen. SSoIltcft bu bid)

erft oerbienen laffen? 3a, bu batteft 9tedjt: Die perlen
— roie man bidj eine nannte — roerben mit Stühe ge=

roonnen!"

„Stein, mein ©uter", entgegnete fie abroebrenb — „aber
bie guten ©ntfdjlüffe, roie bie guten grüdjte bebürfen oieler

Sonnentage gum reifen!"

,,©ang gut", rief Scbroerter tacbemb, „gan3 gut, bocf»=

roürbigfte täebtiffin — oergeiljt! gnäbiges gräulein oon £>au=

Jen, unb bie porreifen finb immer rourtnig!"
„Unb roer roeifg, mein Sieber", oerbefferte fie ibre 2fus=

fage, inbem fie fühlte, bafe es in £iebesfad)en feiner (Ent=

fdjlüffe oon langer toanb bebürfe, „roer roeifj, ob id) aud)

nicf)t fdjon bamals.... roenn bu geroagt, roenn bu geroollt

batteft...."
„Stein, bu roäreft nidjt mttgefommen, fidgerlkf) uicfjt!"

„Sielleidjt aud) nicht!" lachte fie. Unb ibr Sachen Hang

neu, roar ein berglidjes 3ubilieren, roie bas bes SKonate

lang eingegitterten Sogeis, ber bem ftäfig entflog unb feine

traurige ©efangenennaiur 3um erftenmal roieber mit frohem
©efdjmetter burdjbradj. Der Sann roar gelöft, bie Seele

befreit. —
„SBie lieb bu bift mit beinen SSiöerfprüdjen!"
„Da baben roir's,. ba fiebt man", nabm nun ber Sfarrer

bas SBort, „roie bu ein Steuting bift in ber grauenfenntnis.
Das finb feine S3iberfprü<be. Das mufft bu erft fennen.

Das SBeib ift, roie bie herrliche Sibel, fein einheitliches

©anges; nie lieft man es oon Slnfang bis 311 (Enbe, nur
brudjftüefroeife, roeil es ohne Slnfang unb (Enbe ift. £Iber

in biefen Srudjftüden feib 3br auch", roanbte er fid) an bie

grauen alle, „fo gang 3br felbft, roie ber Stann nidjt fein

fann; ein oolltönenber Sfalm, ein Sibelfapitel unergrünb»
lieber SJteUfdjlidjfeit, bie in jebem eingelnen Sali ihren 3toed
bis sum äujferften erfüllen unb ben fie niemals oerleugnen.

3br roiberfpredjt (Eudj {eben Slugenblid, ohne (Eudj etroas

311 oergebeu, unb fo feib 3l)r in ber Dat ofel mehr eine

Serforperumg bes natürlichen Sehens, bas ooller ïBiber*
fprud) ift, als" ber ftarre SJtann, ber ben Sßiberfprud) aus
feinem Sehen oerbannen mufe unb allgu febr bagu geneigt ift."

„Stun, ba finb fie alfo roie beine Stebe", bemerfte £>ans=

iafob munter, „bie fid) ebenfalls in SSiberfprücben auflöft
unb bod) ihren 3roed erfüllt — ben, bafg idj ietgt unb in
3ufunft über biefe Dinge fdjroeige. — SJtagbalena, friert
bidj nidjt einroenig?" (gortfebung folgt.)

Waldioeben. Rad) einer Zeichnung oon tiobert Sdjeurer.

SBalbroebett.

Son St 0 b e r t S dj eurer.
2Bo's oon mächt'gen 2ßipfeln raufdjet
gern in SSalbeseinfamfeit,
2Bo ein Deidj oerfdjroiegen träumet,
£>alb oerftedi im Saubgebreit,
2ßo bie roilben Söglein fdjlagen
Ungeftört im ftillen £>ain,

Dortbin flieh' mit beinen Sorgen
21 us bes Sllltags Drug unb Schein.

gröblich taugen hier bie Sftüden

3m gebämpften Sonnenlicht.
SJtilbbalfamifd) Slumenbuften
gädgelt bir ums 2Ingefidjt.
Slibenb fdjnellen Siiberfifdje
Durch gebroebner Strahlen ©tut.
ÎBafferltlien reine Seldje
Seudjten aus ber bunfeln glut.

Deil'ger 2BaIb! Dein ftilles S3eben

S3irfet mir bas bödjfte ©Iüd!
SJtadjtoolI 3iel)t's mich immer roieber.

3n bein trautes Steid) 3urüd!
SBipfelruufdjen ffilumenobem!
Sogelfang im grünen ©runb!
töeil'ger ®3alb! 3n beinern 3auber
2Birb bas franffte £>er3 gefunb!
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Die Fahrt durch die nächtliche Landschaft verging wäh-
rend der ersten Stunden schweigsam. Es war ein unge-
wohntes Zusammensein. Mutter uud Tochter tonnten sich

in ihrem Glück taum fassen, und Hansjakob lebte sich feier-

lich in eine neue Welt. So, dachte er bei sich, müsse der

Eingang in den Himmel sein.

Allmälig aber begann es im Wagen zu flüstern, und

die Stimmen der Menschen, die, wie in einen betäubenden

Traum gewiegt, dahinfuhrem, erwachten zu beglückendem Ge-

spräch über die Dinge, welche waren.

„Nun bist du glücklich emtfloh'n, Geliebte, und dankst

mir's", scherzte Hansjakob zu seiner Magdalena. „Aber
vor einem Jahr — weiht du noch, in Wettingen — warst

du auch flügge, und doch wolltest du damals dich dem,

der jetzt nebea dir sitzt, nicht anvertrauen. Wolltest du dich

erst verdienen lassen? Ja, du hattest Recht: Die Perlen
— wie man dich eine nannte — werden mit Mühe ge-

wonnen!"

„Nein, mein Guter", entgegnete sie abwehrend — „aber
die guten Entschlüsse, wie die guten Früchte bedürfen vieler

Sonnentage zum reifen!"

„Ganz gut", rief Schwerter lachemd, „ganz gut, hoch-

würdigste Aebtissin — verzeiht! gnädiges Fräulein von Hau-
sen, und die vorreifen sind immer wurmig!"

„Und wer weiß, mein Lieber", verbesserte sie ihre Aus-
sage, indem sie fühlte, daß es in Liebessachen keiner Ent-
schlüsse von langer Hand bedürfe, „wer weiß, ob ich auch

nicht schon damals.... wenn du gewagt, wenn du gewollt

hättest...."
„Nein, du wärest nicht mitgekommen, sicherlich nicht!"

„Vielleicht auch nicht!" lachte sie. Und ihr Lachen klang

neu, war ein herzliches Jubilieren, wie das des Monate
lang eingegitterten Vogels, der dem Käfig entflog und seine

traurige Eefangenennatur zum erstenmal wieder mit frohem
Geschmetter durchbrach. Der Bann war gelöst, die Seele

befreit. —
„Wie lieb du bist mit deinen Widersprüchen!"
„Da haben wir's, da sieht man", nahm nun der Pfarrer

das Wort, „wie du ein Neuling bist in der Frauenkenntnis.
Das sind keine Widersprüche. Das mußt du erst kennen.

Das Weib ist, wie die herrliche Bibel, kein einheitliches

Ganzes,- nie liest man es von Anfang bis zu Ende, nur
bruchstückweise, weil es ohne Anfang und Ende ist. Aber
in diesen Bruchstücken seid Ihr auch", wandte er sich an die

Frauen alle, „so ganz Ihr selbst, wie der Mann nicht sein

kann,' ein volltönender Psalm, ein Bibelkapitel unergründ-
licher Menschlichkeit, die in jedem einzelnen Fall ihren Zweck

bis zum äußersten erfüllen und den sie niemals verleugnen.

Ihr widersprecht Euch jeden Augenblick, ohne Euch etwas

zu vergeben, und so seid Ihr in der Tat viel mehr eine

Verkörperung des natürlichen Lebens, das voller Wider-
spruch ist, als der starre Mann, der den Widerspruch aus
seinem Leben verbannen muß und allzu sehr dazu geneigt ist."

„Nun, da sind sie also wie deine Rede", bemerkte Hans-
jakob munter, „die sich ebenfalls in Widersprüchen auflöst
und doch ihren Zweck erfüllt — den, daß ich jetzt und in
Zukunft über diese Dinge schweige. — Magdalena, friert
dich nicht einwenig?" (Fortsetzung folgt.)

Wslâweden. Usch einer Zeichnung von kotiert Zcheurer.

Waldweben.
Von Robert S ch eurer.

Wo's von mächt'gen Wipfeln rauschet

Fern in Waldeseinsamkeit,
Wo ein Teich verschwiegen träumet,
Halb versteckt im Laubgebreit,
Wo die wilden Vöglein schlagen

Ungestört im stillen Hain,
Dorthin flieh' mit deinen Sorgen
Aus des Alltags Trug und Schein.

Fröhlich tanzen hier die Mücken

Im gedämpften Sonnenlicht.
Mildbalsamisch Blumenduften
Fächelt dir ums Angesicht.

Blitzend schnellen Silberfische
Durch gebrochner Strahlen Glut.
Wasserlilien reine Kelche

Leuchten aus der dunkeln Flut.

Heil'ger Wald! Dein stilles Weben

Wirket mir das höchste Glück!

Machtvoll zieht's mich immer wieder

In dein trautes Reich zurück!

Wipfelrauschen! Blumenodem!
Vogelsang im grünen Grund!
Heil'ger Wald! In deinem Zauber
Wird das kränkste Herz gesund!
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